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Ein Beitrag des td-net

Gestaltungsprinzipien 
für die transdisziplinäre
Forschung

In unserer Wissensgesellschaft ist transdisziplinäre Forschung gefragt, die sich mit den

komplexen Problemen der Lebenswelt befasst. Um am Gemeinwohl orientierte Lösungen

zu erarbeiten, die in der Praxis eingesetzt werden können, überschreiten transdiszipli-

näre Projekte die Grenzen zwischen Fachbereichen und beziehen die Blickwinkel von

Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft in die Forschung ein. Der Forschungsprozess

stellt daher besondere Herausforderungen an die Beteiligten.

Die Gestaltungsprinzipien des td-net schlagen Arbeitsinstrumente zur transdisziplinä-

ren Gestaltung des Forschungsprozesses vor. Diese Strukturierungshilfen dienen dazu, 

__die Komplexität eines Problemfeldes adäquat zu reduzieren,

__den vielfältigen Sichtweisen Rechnung zu tragen,

__die Forschung im gesellschaftlichen Umfeld einzubetten und 

__die Konzepte und Methoden dem Verlauf des Forschungsprozesses anzupassen.

Die Gestaltungsprinzipien zeigen auf, wie diese Strukturierungshilfen in den drei Pha-

sen eines transdisziplinären Forschungsprozesses – Problemidentifikation und -struktu-

rierung, Problembearbeitung und In-Wert-Setzung – eingesetzt werden können.
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Daneben ist er als Dozent am Departement Umweltwissenschaften der ETH Zürich tätig.

Gertrude Hirsch Hadorn leitet die Gruppe Umweltphilosophie am Departement Umwelt-
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1 

Einleitung



Ist das Wissen über ein gesellschaftlich relevantes Problemfeld unsicher, ist um-

stritten, worin die Probleme konkret bestehen, und steht für die darin Involvier-

ten viel auf dem Spiel, so sind die Voraussetzungen für transdisziplinäre For-

schung (TF) gegeben. TF bearbeitet solche Problemfelder in einem Prozess, in

welchem unterschiedliche Disziplinen und gesellschaftliche Gruppen aus Staat,

Zivilgesellschaft und Wirtschaft einbezogen werden, um Probleme zu identifizie-

ren, zu strukturieren, zu analysieren und um praktische, am Gemeinwohl orien-

tierte Lösungen zu erarbeiten (vgl. Definition Kapitel 3.1). 

Die Inhalte von Projekten der TF werden vom Problemfeld, von den beteilig-

ten Disziplinen und Gruppen und von den lokalen Umständen geprägt, in wel-

chen ein Projekt steht. Dabei geht bisweilen vergessen, dass transdisziplinäre Pro-

jekte trotz dieser Kontextabhängigkeit auch viele Gemeinsamkeiten aufweisen,

dass sie wieder und wieder mit ähnlichen Herausforderungen konfrontiert werden,

sei es in der Pflegewissenschaft, in der Friedensforschung, in der Technikfolgen-

abschätzung oder in der Nachhaltigkeitsforschung. 

Die Gestaltungsprinzipien zeigen auf, welche besonderen Herausforderungen

sich für die Projektkonzeption stellen, wenn Projekte transdisziplinär ausgerichtet

werden. Und sie machen Vorschläge, wie mit diesen Herausforderungen umge-

gangen werden kann, um sowohl Wissen von direkter gesellschaftlicher Relevanz

zu erarbeiten, als auch Forschende zu kreativen Leistungen anzuspornen. Die Ge-

staltungsprinzipien richten sich in erster Linie an transdisziplinär Forschende.

Ihnen sollen sie helfen, transdisziplinäre Forschungsprojekte zu planen und durch-

zuführen, ohne dass sie den Anspruch haben, ein Methodenhandbuch zu sein.

Indem sie die Eigenheiten der TF benennen, zeigen sie Gesichtspunkte auf, auf

welche zurückgegriffen werden kann, um TF angemessen einzuschätzen und zu

fördern. Sie richten sich in zweiter Linie also auch an Institutionen der For-

schungsförderung, sind aber noch kein konkretes Evaluationsinstrument.

In den letzten Jahren ist eine ganze Reihe von Publikationen entstanden, wel-

che sich mit dem Management, der Evaluation oder den spezifischen Anforde-

rungen der inter- und transdisziplinären Forschung beschäftigen.1 Diese Arbeiten

thematisieren vor allem organisatorische und kommunikative Herausforderungen,

welche von den Forschenden und Akteuren unterschiedlicher Herkunft, die in

einem Projekt und unter einer Zielsetzung arbeiten, in einem Gruppenprozess zu

bewältigen sind. Die Aufgabe besteht hier darin, angesichts der verschiedenen

Interessen, Auffassungen, Arbeitsformen und Zeitskalen der Beteiligten eine Kul-

tur produktiver und verlässlicher Zusammenarbeit aufzubauen. Die Gestaltungs-

prinzipien lenken die Aufmerksamkeit auf eine weitere Aufgabe, indem ihr

Schwerpunkt auf den konzeptionellen Herausforderungen der TF liegt: Es wird
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gefragt, welche spezifischen Ziele die TF anstrebt und unter welchen Randbe-

dingungen sie stattfindet, was Ziele und Randbedingungen für die Formulierung

und Bearbeitung von Forschungsfragen bedeuten und was es in Bezug auf die In-

Wert-Setzung der Ergebnisse zu beachten gilt.

Die Gestaltungsprinzipien basieren auf der Vorversion »Guidelines für die

transdisziplinäre Forschung: 1. Vorschlag September 2004 zum Peer Review und

zur Vernehmlassung«2 und auf den Ergebnissen dieser Vernehmlassung. Exper-

tinnen und Experten, welche aktiv daran teilgenommen und dadurch die vorlie-

gende Version erst ermöglicht haben, sind im Anhang vermerkt.

Im deutschsprachigen Raum hat sich TF im letzten Jahrzehnt zunächst haupt-

sächlich im Kontext der Umwelt- und Nachhaltigkeitsforschung entwickelt. Da die

Gestaltungsprinzipien zum grösseren Teil auf den in diesen Bereichen gemachten

Erfahrungen beruhen, sind sie als erster Schritt eines Lernprozesses zu verstehen,

der die Schlagseite, welche sich daraus eventuell ergibt, korrigieren soll. Die vor-

liegenden Gestaltungsprinzipien stellen nicht den Anspruch, vollständig und

abschliessend zu sein, sondern sie wollen als Realexperiment (vgl. Kapitel 4.4.1)

primär einen rekursiven Prozess anstossen: Im Idealfall werden sie ausgiebig ge-

nutzt und aufgrund der Rückmeldungen von Forschenden aus verschiedenen

Gebieten verändert, konkretisiert und diversifiziert. 

Aufbau

Die Gestaltungsprinzipien sind in vier Kapitel untergliedert. Im folgenden Kapi-

tel 2 werden sie kurz und bündig zusammengefasst. Der Rest des Textes erläutert

die Gestaltungsprinzipien. In Kapitel 3 wird das Verständnis von TF vorgestellt,

welches den Gestaltungsprinzipien zugrunde liegt, und die Begrifflichkeit erläu-

tert. Kapitel 4 stellt anhand der drei Phasen des Forschungsprozesses – Problem-

identifikation und -strukturierung (1), Problembearbeitung (2) und In-Wert-Set-

zung (3) – die spezifischen Herausforderungen der TF dar. Die Zusammenfassung

in Kapitel 2 beruht auf Folgerungen, welche in den Kapiteln 3 und 4 aus den 

Erläuterungen der TF und des Forschungsprozesses bezüglich allgemeiner Ge-

staltungsprinzipien gezogen werden. Im Anhang A sind schliesslich Definitionen

der TF und ihrer Spielarten zusammengestellt. Diese Übersicht zeigt das Spektrum

an Auffassungen von TF und ermöglicht so eine Verortung der Gestaltungsprin-

zipien.

Um den Text möglichst lesefreundlich zu gestalten, finden sich die Literatur-

angaben sowie viele Erläuterungen und präzisierende Ausführungen in den An-

merkungen am Schluss des Textes.
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Die Gestaltungsprinzipien in Kürze



Transdisziplinäre Forschung (TF)

Ist das Wissen über ein gesellschaftlich relevantes Problemfeld unsicher, ist um-

stritten, worin die Probleme konkret bestehen, und steht für diejenigen, welche

in die Probleme und ihre Bearbeitung involviert sind, viel auf dem Spiel, so sind

die Voraussetzungen für TF gegeben. TF befasst sich mit solchen Problemfeldern

derart, dass sie

a) die Komplexität der Probleme erfasst, 

b) die Diversität von wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Sichtweisen der

Probleme berücksichtigt, 

c) abstrahierende Wissenschaft und fallspezifisch relevantes Wissen verbindet

und

d) Wissen zu einer am Gemeinwohl orientierten praktischen Lösung von Problemen

beiträgt.

Der transdisziplinäre Forschungsprozess

Der transdisziplinäre Forschungsprozess besteht aus drei Phasen: 

1. Problemidentifikation und -strukturierung

2. Problembearbeitung 

3. In-Wert-Setzung

Der Bedeutung jeder der drei Phasen ist bei der Einteilung von Zeit, Sachmitteln

und Arbeitskraft Rechnung zu tragen. Die TF durchläuft die drei Phasen nicht

unbedingt in der angegeben Reihenfolge. So kann die Identifikation und Struktu-

rierung der Probleme zur Einsicht führen, dass es keiner zusätzlichen Forschung

bedarf, da genügend Wissen für die Entwicklung praktischer Lösungsvorschläge

vorliegt. In anderen Fällen können die Phasen der Problembearbeitung oder der

In-Wert-Setzung zum Schluss führen, dass die Problemidentifikation oder -struktu-

rierung überdacht und angepasst werden muss. 

Die Anforderungen der TF, bei der Bearbeitung eines Problemfeldes die Kom-

plexität zu erfassen (a), die Diversität zu berücksichtigen (b), fallspezifisch rele-

vantes sowie übertragbares (c) und am Gemeinwohl orientiertes praktisches Wis-

sen (d) beizutragen, bergen die Gefahr, dass Projekte mit Ansprüchen überfrachtet

werden (»Eier legende Wollmilchsau«). Um einer Überforderung vorzubeugen,

sind bei der Gestaltung des Forschungsprozesses vier Prinzipien wichtig:

1. Prinzip: Reduktion der Komplexität durch Verortung 

des Wissensbedarfs und der Beteiligten 

Die Komplexität der Probleme erfassen kann nicht bedeuten, schlechthin alles zu

berücksichtigen, sondern die für die praktische Lösung von Problemen relevanten
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Beziehungen. TF hat es mit empirischen Fragen (Systemwissen), mit der Bestim-

mung und Begründung besserer Praktiken (Zielwissen) und der Realisierbarkeit

von Zielen bzw. Lösungsvorschlägen für Probleme (Transformationswissen) zu

tun (vgl. Tabelle 1, S. 33). Zwei Mittel, um Komplexität unter dieser Perspektive

geeignet zu reduzieren, sind die Verortung des Wissensbedarfs und der Beteilig-

ten. In der Verortung bezüglich des Wissensbedarfs geht es darum, die For-

schungsfragen festzulegen, die im Projekt verfolgt werden und die ent-

sprechenden Voraussetzungen zu bestimmen. Dafür muss festgelegt werden,

welches Systemverständnis in einem Projekt zugrunde gelegt wird, an welchen

normativen Zielsetzungen sich das Projekt orientiert und welche gesellschaft-

lichen Transformationsmöglichkeiten in den Blick genommen werden (vgl. Arbeits-

instrument 2, S. 36). In der Verortung der Beteiligten geht es darum, die Aufga-

ben der gesellschaftlichen Akteure und Disziplinen in Bezug auf die zu

erfüllenden Anforderungen (a-d) aufeinander abzustimmen, z.B. welche Akteure

und Disziplinen wie einbezogen werden, um der Diversität relevanter Sichtweisen

Rechnung zu tragen (vgl. Arbeitsinstrument 1, S. 27). 

Das Prinzip der Verortung ist für alle drei Phasen der TF relevant. Besondere

Bedeutung kommt ihm während der Problemidentifikation und -strukturierung zu.

2. Prinzip: Wirksamkeit durch Einbettung in das Umfeld 

Die TF will Wissen erarbeiten, das konkret zur Verbesserung lebensweltlicher Pro-

bleme beiträgt. Wissen umfasst hier sowohl empirisches Wissen als auch Wissen

für die praktische Urteilsbildung und gestalterische Fähigkeiten, welche Hand-

lungsmöglichkeiten in der Lebenswelt eröffnen. Der wirkungsbezogenen Einbet-

tung eines Projektes in seine Umwelt muss daher besondere Beachtung geschenkt

werden. Ein Mittel hierzu ist, bei der Problemidentifikation und -strukturierung ein

Wirkungsmodell zu erarbeiten, welches aufzeigt, wie die im Projekt erarbeiteten

Lösungsvorschläge im Rahmen der In-Wert-Setzung gesellschaftlich wirksam wer-

den können. Analog zum Stand der Wissenschaft in Bezug auf die identifizierten

Probleme ist daher auch der Stand der lebensweltlichen Problemlage (bestehende

Technologien, Reglementierungen, Handlungspraktiken, Machtverhältnissen und

Möglichkeiten ihrer Veränderung) aufzuarbeiten. Um die Rezeption der For-

schungsergebnisse durch die Adressaten zu unterstützen ist es wichtig, dass die

Ergebnisse zielgruppengerecht aufbereitet werden: Die wissenschaftlichen Er-

kenntnisse müssen für spezifische Zielgruppen zusammengefasst und bewertet

werden, sie müssen kreativ in für die Zielgruppen brauchbare Produkte übersetzt

werden und es muss reflektiert werden, wie die Produkte zu den aktuellen Prak-

tiken und Agenden der Zielgruppen passen (vgl. Arbeitsinstrument 4, S. 62).
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Ebenso wichtig für die Wirksamkeit der TF ist die Einbettung in das wissenschaft-

liche Umfeld. Diese wird erreicht, indem an den Stand des Wissens in den relevan-

ten Fachgebieten angeknüpft wird, indem von transdisziplinären Forschungsarbei-

ten über ähnliche Probleme (auch aus anderen thematischen Bereichen) gelernt

wird und indem die in einem Projekt gemachten Erfahrungen systematisiert und

publiziert werden (vgl. Arbeitsinstrument 5, S. 64).

Das Prinzip der Einbettung ist für alle drei Phasen der TF relevant. Besondere

Bedeutung kommt ihm während der Problemidentifikation und -strukturierung

und der In-Wert-Setzung zu.

3. Prinzip: Integration durch offenes Aufeinanderzugehen 

Das oberste Prinzip für die Zusammenarbeit zwischen Disziplinen und mit gesell-

schaftlichen Gruppen ist das offene Aufeinanderzugehen. Dazu muss die eigene

Sichtweise als eine unter anderen relativiert und es müssen andere Sichtweisen

als potentiell ebenfalls relevant akzeptiert werden. Erst auf dieser Basis kann der

Beitrag der verschiedenen Sichtweisen für das gemeinsame Vorhaben in konstruk-

tiver Art und Weise diskutiert und festgelegt werden.

Für die Zusammenarbeit stehen verschiedene Formen (gemeinsames Lernen

als Gruppe, Verhandlung unter Experten, Integration durch die Leitung) und

unterschiedliche Integrationsarten (»Boundary Object«, gemeinsame Begriffsbe-

stimmung, Alltagssprache, formale Modelle, Übertragen von Begriffen, Abstim-

men von Konzepten, Brückenkonzepte) zur Verfügung (vgl. Arbeitsinstrument 3, 

S. 56). Je nach Form der Zusammenarbeit und Integrationsart verändert sich die

Intensität der Auseinandersetzung mit der eigenen Sichtweise und derjenigen der

anderen. Ebenso strukturiert jede Art der Integration das Verhältnis der beteilig-

ten Perspektiven auf eine andere Weise. Daher ist es wichtig, in einem gemein-

samen offenen Vorgehen Arten und konkrete Verfahren der Integration zu bestim-

men, welche der getroffenen Problemstrukturierung und den Fragestellungen

angemessen sind. 

Das Prinzip des offenen Aufeinanderzugehens ist für alle drei Phasen der TF

relevant. 

4. Prinzip: Reflexivität durch Rekursivität

Die Anforderungen der TF, bei der Bearbeitung eines Problemfeldes die Komple-

xität zu erfassen (a), die Diversität zu berücksichtigen (b), sowohl fallspezifisch

relevantes als auch übertragbares Wissen zu erarbeiten (c) und am Gemeinwohl

orientierte praktische Lösungen zu entwickeln (d) erscheinen oft als nur sehr

begrenzt einlösbar. Dadurch kann die Qualität der Ergebnisse in Frage gestellt
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und TF blockiert werden. Ein Mittel dagegen ist die rekursive Gestaltung des For-

schungsprozesses. Rekursivität bedeutet hier vorzusehen, dass Projektschritte bei

Bedarf mehrfach durchlaufen werden. Die allfällige Beschränktheit oder Unsi-

cherheit eines vorläufigen Ergebnisses wird so zur Möglichkeit gezielten Lernens.

Die rekursive Gestaltung gilt für alle drei Phasen des Forschungsprozesses. Im

Falle der In-Wert-Setzung heisst das, damit nicht erst am Ende, sondern bereits im

Verlauf des Forschungsprozesses zu beginnen, so dass rekursive Anpassungen

möglich sind. Jede In-Wert-Setzung ist dabei ein »Realexperiment«, das es zu be-

obachten und aus dem es ggf. für die Problemidentifikation und -strukturierung,

für die Problembearbeitung oder für die nächste In-Wert-Setzung zu lernen gilt.

Die Reflexivität besteht somit in der Korrektur der Voraussetzungen, von denen

zum Erarbeiten des Wissens ausgegangen wurde, falls diese sich im »Realexperi-

ment« als korrekturbedürftig erweisen.

Das Prinzip der Rekursivität ist für alle drei Phasen der TF relevant. 

Bei der Projektplanung gilt es zu entscheiden, wie die vier Prinzipien in der TF

zum Tragen kommen sollen. Die Arbeitsinstrumente 1 bis 5, die sich auf den Sei-

ten 27, 36, 56, 62 und 64 finden, sollen dabei helfen, indem sie die Aspekte

zusammenfassen, die es zu berücksichtigen gilt und indem sie die Vielfalt der

Gestaltungsmöglichkeiten der TF aufzeigen. 
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Ein Beitrag des td-net

Gestaltungsprinzipien 
für die transdisziplinäre
Forschung

In unserer Wissensgesellschaft ist transdisziplinäre Forschung gefragt, die sich mit den

komplexen Problemen der Lebenswelt befasst. Um am Gemeinwohl orientierte Lösungen

zu erarbeiten, die in der Praxis eingesetzt werden können, überschreiten transdiszipli-

näre Projekte die Grenzen zwischen Fachbereichen und beziehen die Blickwinkel von

Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft in die Forschung ein. Der Forschungsprozess

stellt daher besondere Herausforderungen an die Beteiligten.

Die Gestaltungsprinzipien des td-net schlagen Arbeitsinstrumente zur transdisziplinä-

ren Gestaltung des Forschungsprozesses vor. Diese Strukturierungshilfen dienen dazu, 

__die Komplexität eines Problemfeldes adäquat zu reduzieren,

__den vielfältigen Sichtweisen Rechnung zu tragen,

__die Forschung im gesellschaftlichen Umfeld einzubetten und 

__die Konzepte und Methoden dem Verlauf des Forschungsprozesses anzupassen.

Die Gestaltungsprinzipien zeigen auf, wie diese Strukturierungshilfen in den drei Pha-

sen eines transdisziplinären Forschungsprozesses – Problemidentifikation und -struktu-

rierung, Problembearbeitung und In-Wert-Setzung – eingesetzt werden können.

Christian Pohl, promovierter Umweltwissenschaftler und habilitiert an der Universität 
Bern, ist Co-Direktor des Transdisciplinarity Lab (TdLab) des Departements für Umwelt-
systemwissenschaften der ETH Zürich.

Gertrude Hirsch Hadorn kam 1990 zum Department Umweltsystemwissenschaften 
der ETH Zürich. Von 2006 bis 2017 war sie als Titularprofessorin tätig und forschte zur 
Philosophie der Umweltwissenschaften und zur Umweltethik.

Umschlag_Pohl_17x24  20.02.2006  11:26 Uhr  Seite 1




